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Vierzehnter Jahrgang.

Ein Zug aus Schwarzenberg's Leben.
Als Befehlshaber der Armee der Alliirten

batte der Fürſt von Schwarzenberg in Petit-
Bourg ohnweit Paris ſein Hauptquartier auf-
geſchlagen. Die ſtrengſte Mannszucht herrſchte
unter den alliirten Truppen, und zwar ſo
ſtreng, daß ſelbſt die Franzoſen aus Furcht
vor den harten Strafen, die den trafen, der
ſich des geringſten Vergehens ſchuldig gemacht
hatte, nur ſelten klagten, wenn die Soldaten
in Feindes Land das Vergeltungsrecht geubt.
Jndeß wurde bei einem Pachter aus der Um-
gegend von Soiſyſous-Etoiles, der auf einige
Tage ſeine Meierei verlaſſen mußte, von den
umherlagernden feindlichen Truppen der gut
verſehene Weinkeller geleert und auch ſogar
vier- bis funfhundert Flaſchen Wein, der fur
feierliche Gelegenheiten beſtimmt war, wie
natürlich nicht geſchont, Huühner, Eier und
dergleichen, was dem Weine Geſellſchaft hatte
leiſten muſſen, wollen wir gar nicht erwahnen.
Der Pachter fand bei ſeiner Heimkehr die Vö-
gel ausgeflogen und hatte in der erſten Hitze
der Wuth nichts Eiligeres zu thun, als in's
Hauptquartier zu fliegen, um dem Fürſten
Schwarzenberg ſeine Klage vorzubringen.
Soldaten hatten den Diebſtahl begangen, Be-
weisſtuücke waren vorhanden. Der Furſt hörte
den entrüſteten Kläger ruhig an, und fragt,
ob er auch wiſſe, zu welcher Strafe die deut-
ſchen Soldaten, die ſich eines Diebſtahls ſchul-
dig gemacht, verurtheilt wurden.

„„Jch weiß es antwortete der noch Zür-
nende „aber ſie haben es verdient.“

„Ueberlegt wohl, was Jhr thut, und kommt

Mittwoch den 5. Auguſt.

morgen wieder; beſteht Jhr auf Eurer Klage,
7 ſind die Diebe dem Tode verfallen, ohne

nade.“
„„Mein Entſchluß iſt gefaßt dachte der

Pachter: „weshalb ſoll man die Räuber ſcho-
nen? Jſt's meine Schuld, daß ihre Geſetze ſie
zum Tode verurtheilen? ich hatte mich mit
Gefängniß begnügt.“ Am andern Tage war
er aber wieder fruhzeitig im Vorzimmer des
Furſten; und wurde von dieſem mit den Wor-
ten empfangen: „Nun, was habt Jhr be-
ſchloſſen

„IJch werde die Thäter vor's Kriegsgericht
ſtellen laſſen war die Antwort.

„„Seyd Jhr vielleicht auch Soldat geweſen?“
„„Wir ſind hier zu Lande in meinem Alter

alle Soldat geweſen, mein Furſt.“
Der Fürſt ſinnt einige Augenblicke ſtill nach

und fahrt dann fort: „Die drei deutſchen Sol-
daten, welche Euren Wein geſtohlen haben,
werden dieſen Abend hier eingebracht werden;
man kennt ſie. Jch erſuche Euch, morgen um
zehn Uhr Euch hier einzufinden; das Kriegs-
gericht wird ſich dann verſammeln, um zu ent-
ſcheiden.““

Der Pachter war pünktlich Nichts hatte
ſeinen Entſchluß, ſich zu rächen, wankend ma-
chen können. Alter Soldat, wie er war, wirkte
in ſeinem Herzen der Zorn des beſtohlenen
Bauers und des beſiegten Soldaten an Mit-
leid war alſo wenig zu denken.

Der Pachter wurde vorgelaſſen und fand
den Furſten von Schwarzenberg mit drei jun-
gen, kräftigen Soldaten.
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„Dies ſind die Soldaten, uüber welche Jhr

Euch zu beklagen habt,“ redete der Fürſt den
Eintretenden an, es ſind drei Brüder, und
zwar Sachſen.“

Der Pachter dachte bei ſich: „Drei Brüder
zu finden glaubte ich nun eben nicht; hart
iſt es, ſie erſchießen zu ſehen, aber es iſt ihre
Schuld.““

„Ehe ich ſie vor ihre Richter ſtellen will,“
fuhr der Furſt im Tone der Güte fort, „möcht
ich Euch und ſie zu Gaſte bitten. Meine
Herren, wir fruühſtücken zuſammen. Nehmen
Sie Platz.“

Der Pachter war bald zu Hauſe; die drei
Angeklagten mußten erſt aber einige Glaſer
leeren, ehe ſie ſich in etwas ermuthigten.

„Welche Feldzuge habt Jhr mitgemacht?“
fragte der Fürſt endlich den Pachter.

„Die italieniſchen und deutſchen.“ Da
die Sachſen gelaäufig franzöſiſch verſtanden,
waren ſie ganz Ohr.

„Jhr waret auch wohl bei der Einnahme
von 2“ Der Furſt nannte eine deutſche
Stadt.

Verſteht ſich.“
„Und gewiß auch bei der Erſtuürmung von
2“ Der Fürſt nannte eine zweite deutſche

Stadt.
„Das ſollt ich meinen, mein Furſt! Da

ging's heiß zu; wir trieben den Feind hinter
einem Meierhofe fort, wo er ſich feſtgeſetzt
hatte, zuündeten den Meierhof dann an, und
Alles war unfer.“

„„Zu Eurem Wohlſeyn,“ ſagte der Furſt,
dem Pachter das Glas mit Bordeaux fuüllend,
„fahrt nur fort.“ Die Sachſen horchten ge-
ſpannt.

„„Verdamm' mich, wir triebens wie in
einem eroberten Lande tranken, aßen, Alles
mußte der Bürger ſchaffen. Jch hatte mein
Quartier bei einem Geiſtlichen. Beinahe zwei
Monate lag ich da, und ich darf ſagen, der
Bratſpieß ſtand nicht ſtill.“

„„Zu Eurem Wohl, Herr Pachter.“ Der
Furſt ſchenkte von Neuem ein.

„„Sein Wein war mehr als koöſtlich, ſo fett
ſeine Huhner waren. Jch leerte ihm auch den
Keller bis zur letzten Flaſche, und im ganzen
Hauſe war kein Tropfen mehr zu finden.

„Er hatte Euch gewiß erſucht, ihn von dem
Weine zu helfen

„„Verdamm' mich, nein! das nicht! Es
war ein alter Geizhals, aber tauſend Donner-
wetter! ich hatte den ſehen mögen, der mich
gehindert, den Keller zu leeren.

„Und wenn er Euch nun die Schluſſel
nicht gegeben hätte

„IJch hätte die Thüre eingeſchlagen.“
„Zu Eurem Wohlſeyn, Herr Pachter. So,

ſo, Jhr haättet alſo die Thür eingeſchlagen.
Und was hätte das Kriegsgericht dazu geſagt

„Bah Kriegsgericht in einem eroberten
Lande! Nun, man hätte mich vielleicht in die
letzten Reihen meines Regiments geſteckt.“

„Papier und Feder!“ befahl der Fürſt.
„Jch, Pachter in Soiſyſous-Etoiles,“ ſchrieb
der Furſt, „alter Soldat, der die Feldzüge
in Deutſchland mitgemacht hat, wo ich oft
den Leuten, ohne ihre Erlaubniß die Weinkeller
geleert habe, weshalb ich aber nie beſtraft
wurde, gebe meine Zuſtimmung daß die drei
Soldaten, welche meinen Weinkeller geplun-
dert haben, auf der Stelle zum Tode verur-
theilt werden. Nun, ſo unterzeichnet doch,
Herr Pachter.“ Der Pachter hatte ſchon Stock
und Hut und ſuchte die Thür.

Der Furſt rief ihn aber lachelnd zurück,
mit den Worten:

„So ſollt Jhr nicht ſcheiden ſchätzt Euern
Verluſt ab, wir wollen es dann in Ordnung
bringen thut als wenn ich Euch den Wein
abgekauft hatte.“ Und dann zu den drei Sach-
ſen gewandt: Jhr ſeyd entlaſſen und könnt
zur Strafe drei Monate lang Waſſer trinken.“

Die Dorfzeitung Nr. 28. enthält nachſtehen-
den Aufſatz, welcher auf Veranlaſſung eines
hieſigen Oeconomen, der den Satz beifügt:
„Hört! Höört! Auch wir Merſeburger Feldbe-
ſitzer haben das Vergnügen, in der Nähe der
Stadt, ſehr viel leeres Stroh vom Acker zu fah
ren!“ zur Beurtheilung hier mitgetheilt wird.

Wohllöbliche Redaction
Mit großem Vergnügen leſen wir die ſo

allgemein beliebte und weit verbreitete Dorf-
zeitung, weil ſie ſo viel Nuützliches enthalt,
was Viele noch nicht wiſſen, nur Eins gefalle
uns nicht, naämlich, das Halten und die gute

Wir geben dieſes Schreiben abſichtlich ſo, wie es
uns zugekommen, nur die Orthographie iſt von
uns berückſichtigt worden. D. Red.
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Behandlung der Tauben, woruber ſchon viel
geſchrieben iſt, da doch die Taube bekanntlich
ein ganz unnuützes Thier iſt, und man muß ſich
nur wundern, ob es die Menſchheit bisher
noch nicht eingeſehen hat, was die Taube fur
Schaden thut, oder wie hoch wohl ein Gericht
Tauben zu ſtehen kommt, und zweitens lebt
ſie auch nicht allein von ihres Herrn Futter,
ſondern ſie beſtiehlt auch andere, ſie nahrt ſich
mit von unrechtem Gute, ſie iſt mit Recht unter
die größten Diebe zu rechnen. Wie kommt
nun wohl der Aermere dazu, der vielleicht nur
einige oder mehrere Acker Land beſitzt, und
keine Tauben hat oder keine haben will, und
mit weinenden Augen ſehen muß, wie die Tau-
ben ſein Bischen Ausſaat herausgraben, oder
wenn es anfangt zu reifen, ſich haufenweis
darauf ſetzen, und die Aehren aushacken, und
vieles verbröſen? Die Taubenzuchter ſollten
doch bedenken, daß das Stehlen von Gott
und aller Obrigkeit verboten iſt, und die Tau-
ben nicht zu ſolchen Werkzeugen gebrauchen
Es hat ſich ein Mann gefunden, welcher den
Schaden der Tauben berechnet hat, auch an-
gegeben, auf welche Art und Weiſe die Tauben
abzuſchaffen ſind, dieſes hat uns bewogen,
an die Wohllöbliche Redaction zu ſchreiben,
was wohl Dieſelbe daruber urtheile, weil mit
Zuverſicht von Derſelben zu hoffen iſt, daß
Dieſelbe nicht eigennuützig, ſondern gemein-
nuützig iſt, Viele von uns ſind der Meinung,
es mußte ein Verbot ausgehen, daß von einer
gewiſſen Zeit an, jede Taube, welche auf einem
Hofe, oder in einem Orte, oder auf dem Felde,
wenn ſie kennbar, oder durch die Polizei aus-
gekundigt werden könnte, dem Eigenthümer
einen Groſchen koſten ſollte. Dieſes Geld
könnte zu einem nuützlichen Zweck angewendet
werden. Sollten ſich eigennützige Menſchen
fſinden, die dieſer guten Sache kein Gehoör
ſchenken wollten, nun die können immer-
hin Tauben haben, ſie dürfen aber nicht aus-
fliegen, damit ſie keinem Andern ſchaden kön-
nen; die Fluglöcher müſſen mit Gittern ver-
ſehen ſeyn, daß keine Taube herauskommen
kann will der Taubenzüchter ſeinen Tauben
bisweilen ein Vergnügen gönnen, ſo kann er
ſie, vier Monate lang, ausfliegen laſſen, näm-
lich November, December, Januar und
Februar, mit Ende dieſer Friſt, muß er aber
die Fluglöcher wieder gut verwahren. Die

Taubenzüchter könnten wohl einwenden, es
können Andere auch Tauben halten, wir haben
nichts darwider, dann bedenke man, was
daraus werden ſollte, wenn Jedermann Tau-
ben hielte, ausſäen könnten wir Alle, aber mit
der Erndte wurde es ſchlecht ausſehen. Weil
wir noch ſachſiſch waren, hatte es Geſetze, wie
viele Paar Tauben auf eine Hufe Land gehal-
ten werden durften, aber dieſes war auch ganz
falſch, weil ſich die Taubenzuüchter damit zu
legitimiren wußten, daß die Tauben nicht alle
ihre waären, ſondern daß ſich die übrigen nur
auf Beſuch bei den ihrigen aufhielten. Wenn
man über dieſe Sache vernünftig nachdenkt,
ſo iſt es wahrlich nichts kleines. Alle land
wirthſchaftliche Kulturzweige werden jetzt auf
geſucht, und das iſt lobenswerth, aber an das
große ruinirende Weſen wird wenig gedacht,
blos, weil es ein gut Gericht ſeyn ſoll, und
im wahren Grunde iſt es nicht ſo; denn, wie
viele junge Tauben werden verſpeiſt, welche
die Pocken haben, die Kööchinnen nehmen es
ſo gar genau nicht damit, ſie ſehen oft die
Pocken fur Federbeulen an, wenn ſie noch nicht
zum Eiter übergegangen ſind. Man könnte
ja, wenn man gern Federvieh halten will, lie-
ber etwas Huühner mehr halten. Wenn ſie
gleich auch nicht viel einbringen, ſo bleibt doch
unſer Feld verſchont, wovon wir Menſchen
doch wohl unſere Hauptnahrung hernehmen
müſſen. Wir erſuchen E. Wohllöbliche Re-
daction inſtändlich, doch zu dieſer Sache mit
beizutragen, die Menſchheit wurde ſich freuen,
hauptſächlich der mittlere und kleinere Stand.
Uebrigens wünſchen wir der landwirthſchaft-
lichen Dorfzeitung fröhliches Gedeihen, damit
jeder Kulturzweig noch immer mehr und mehr
befördert und darüber nachgedacht werden
möge.

Daß wir vorſtehendes Schreiben, das uns
mit dem Poſtzeichen Eiſenach zugeſendet wor-
den iſt, in unſre Zeitung aufgenommen haben,
dadurch glauben wir die Wünſche der Ein-
ſender am eheſten befriedigen und deren Kla
gen und Bitten am ſchnellſten und ſicherſten
an dem rechten Orte anbringen zu können, da
unſre Zeitung von vielen Regierungen und
ſelbſt von furſtlichen Perſonen geleſen wird.
Laßt ſich etwas gegen das Uebel thun, ſo ge-
ſchieht es gewiß, da ja heutzutage das Beſtre-



244
ben unſrer humanen Regierungen ſtets darauf
gerichtet iſt, den Landbau zu einer immer hö-
hern Bluüthe zu bringen. Wenn freilich die
Tauben die Ausſaat wegfreſſen, da laßt ſich
keine Erndte denken, und wo nicht geerndtet
wird, iſt auch kein Wohlſtand denkbar.

Wir erſuchen daher im Jntereſſe des ge-
ſammten landwirthſchaftlichen Publikums alle
hochpreisliche Regierungen, dieſem Uebelſtande
auf geeignetem Wege geneigteſt abhelfen zu
wollen, damit ſich beſonders der kleinere Land-
wirth ſeiner Arbeit erfreuen könne.

D. Red.

Verm iſcht e s.
Selbſt beleidigende Antworten nahm

Friedrich d. G. gern hin, wenn nur eine
Spur von Witz oder Originalität darin war.
Gewohnlich belachte er ſie und erzählte ſie nicht
ſelten bei der Tafel wieder. Einſt ritt er durch
Potsdam und wurde gewahr, daß vor einem
Bäckerhauſe ein ungewöhnlicher Auflauf ſey
und dieſer durch einen Zank veranlaßt war.
Der Monarch ritt heran, um die Urſache zu er
forſchen. Ein Bauer hatte an einen Backer
einen Wispel Roggen unter der Bedingung
verkauft, daß der Kaufpreis in grobem Cou-
rant entrichtet werden ſolle. Jetzt wollte der
Backer das Geld in niederer Muünze bezahlen,
was der Bauer ſich aber nicht gefallen ließ,
ſondern nach Bauernart in den grööbſten Aus-
drucken einen Zank anfing. Friedrich rief
den Bauer zu ſich, und wollte ihn durch die
Vorſtellung beruhigen, daß die Groſchen und
Sechſer eben ſo gut Geld waren wie die Tha-
ler und Achtgroſchenſtuücke. Der Bauer hörte
die Rede des Königs einige Augenblicke an;
dann ſagte er: „Curios! Nimmt er denn die
Groſchen und Sechſer in der Acciſe?“ Der
König laächelte; alle Anweſenden lachten laut,
waährend der Monarch ſein Pferd wandte und
fort ritt.

Unverbrennliches Papier. Man
nimmt geſtoßenen Alaun und läßt ihn in drei
Theilen Waſſer gelinde zergehen, zieht den
Papierbogen zweimal durch dieſe warme Auf-
löſung und hängt ſolchen auf Schnuüren zum
Trocknen auf.

Es iſt leicht den Haß, ſchwer die Liebe, am
ſchwerſten die Gleichgültigkeit zu verbergen

Der Kirchhof.Stiller Kirchhof, Ziel der Leiden,
Wiege meine Glieder ein;
Du ſollſt mir ein Stoff zu Freuden
Mit dem Troſt des Lebens ſeyn.
Ich will an mein Ende denken,
Herr, wenn in der Mitternacht
Engel ſich hernieder ſenken,
Deren Aug den Staub bewacht.

Sterben ſoll ich! bange Wahrheit,
Du kömmſt mir nicht ſchrecklich vor,
Denn es ſchwebet Himmelsklarheit
Ueber meines Grabes Thor.
Ja! mein Auge wird einſt brechen,
Doch mit feſter Zuverſicht
Soll mein Mund noch ſterbend ſprechen,
Grab, mich Chriſten ſchreckſt du nicht

Ganz in Wonn- Gefuühl verloren
Lacheln Engel auf dem Grab,
Staub zu ſeyn, ward ich geboren,
Jch bin Blum', und falle ab.
Meines Lebens Augenblicke,
Wiſſen nichts von trager Ruh;
Jeder eilt vom Weh zum Glucke,
Großer Ewigkeiten zu.

Ueber Staub und Welt erhaben,
Werde einſt ich auferſteh'n,
Siehe du, ich werd' begraben,
Schöner aus der Gruft zu gehn.
Halleluja! mit Entzucken
Seh ich Grab und Wuürmer an,
Weil der Tod mich nur beglucken,
Aber nicht zerſtoren kann.

Monats-Gruß.
Wohl dem, der ſeiner Thaten ſich erfreut,

Und vor gerechter Erndte ſich nicht ſcheut.

Räthſel.So, bin ich Fluß und trage Schiſſe
Und Reben pflanzt man mir am Rand;

Jn Deutſchlands Gau'n fließ' ich und bringe
Viel Reichthum in ein andres Land.

Doch, bleibt das hintre Zeichen weg,
So bring' ich Wonn' und bringe Freuden

Des Lebens Roſenzeit bin ich,
Geliebt, geſchatzt von allen Leuten.

Auflöſung des Kehrworts im vorigen Stück
Rentner.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Volckmann.,
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diaconns Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbaurg.
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Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.) meiſter Barthold eine Tochter; dem Schuhmachermſtr.

Dom. Getrauet: der Trompeter Reif mit Ch. Schmidt eine Tochter. Getrauet: der Schuhma-
C. W. Fiſcher von hier. chermſtr. Engler mit Jgfr. Catharing Maria Eliſabeth

Stadt. Geboren: dem Kauf und Handels- Eckhold aus Hamburg. Geſtorben: die Ehefrau
herrn Meißner ein Sohn dem Zimmergeſellen Woyde des Schuhmachermſtr. Krieg, 37 Jahr 11 Mon. alt.
ein Sohn dem Handarbeiter Pohle ein Sohn. Ge-
ſtorben: der Maurergeſelle Schumann 40 Jahr altdie jungſte Tochter des Hausbeſitzers und Handarbeiters Mit der Poſt als unbeſtellbar zurückgekommene

Brode, 12 W. alt eine unehel. Tochter, 4 W. alt. Briefe.
Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Poh 1) An Dem. Dorothea Friebuß in Sylda; 2) an

lenz eine Tochter. den Krankenwarter Bertuch in Berlin 3) an Hrn. D.
Altenburg. Geſtorben: der jüngſte Sohn Fr. Richter in Berlin; 4) an Hrn. Carl Riesberg in

des Buchdruckergeh. Barth, 7 Tage alt. S b an die verehelichte Böttcher Schröder in
hwanebeck.

Kirchennachr. von Lützen: im Juli 1840. Merſeburg, den 2. Auguſt 1840.
Geboren: dem Einwohner Koch ein Sohn dem Königliches Poſt Amſt.

Seilermſtr. Zimmermann ein Sohn; dem Schuhmacher- Jm Auftrage Setzke.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juli.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 2 6 21 Wicken Scheffel 1 s Butter Pfund e
Roggen 1 24 Kartoffeln 16 Brod ---10Gerſte 1 8 71 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 7Loth3 Ot. 6Hafer 7 1 141 Kalbfleiſch 111] Branntwein Ort. 5
Hirſe Schöpſenfft. 3 Bier 1Erbſen 1 15 Schweineflſl. 3 6 Heu Centner 1Linſen 2 20 Speck 6 Stroh Schock 7 15

Bekanntmachungen.
(876) Bekanntmachung. Durch den Eintritt der Aerndtezeit veranlaßt, bringen

wir mit Bezug auf die Verordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung vom 30. Juli 1817
(Amtsblatt Nr. 375.) folgende Vorſchriften wiederholt in Erinnerung:

1) Niemand darf ſich mit dem Sammeln von Aehren eher befaſſen, bis die Aerndte
derjenigen Fruchtgattung, von welcher die Aehren geſammelt werden ſollen, vom
Felde eingebracht iſt.

2) Jeder, welcher dagegen handelt, wird mit Einem Thaler Geld oder 48 Stunden
Gefängniß beſtraft. Wer aber

3) außerdem beim Aehrenleſen ſich noch ſtrafbare Handlungen erlaubt, hat auch noch
uüberdies die darauf geſetzte Strafe zu erleiden.

Uebrigens darf das Sammeln von Aehren an Sonn- und Feſttagen überhaupt
nicht, an den gewöhnlichen Arbeitstagen aber nur von 6 Uhr Morgens
bis 11 Uhr Mittags und von Mittags 2Uhr bis Abends 7Uhr ſtattfinden.

Dieſe Vorſchriften ſind pünktlich zu befolgen.
Merſeburg, den 2. Auguſt 1840.

D e r Mag g t ſt r gt.4
T

(859) Bekanntmachung. Es hat ſich vor einiger Zeit eine Leiter gefunden,
deren Eigenthuümer uns noch nicht bekannt geworden iſt. ir fordern denſelben auf, ſich
im hieſigen Polizei- Bureau ſchleunigſt zu melden. Merſeburg, den 30, Juli 1840.

e r Mag t ſt r a t.(6878) Die Abfuhre des Geiſelſchlammes betr. Die Abfuhre des bei der
jetzigen Raäumung der Geiſel gewonnenen Schlammes ſoll den Mindeſtfordernden unter
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Bezeichnung des Orts, wohin dieſer Schlamm geſchafft werden ſoll, haufenweiſe in En-
trepriſe gegeben werden, und iſt

Freitag der 7. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr,
Termin zur Abgabe der Gebote darauf vor uns an Magiſtratsſtelle anberaumt.

Da dieſer Schlamm als Düngung benutzt werden kann, ſo ſind wir bereit, den Herren
Oeconomen, welche ſolchen hierzu gebrauchen können, zu überlaſſen, wenn ſie ſich deshalb
vor dem Termine bei uns melden. Merſeburg, den 1. Auguſt 1840.

D. e r M a g. ſtr. at.24 74415s55s e 22m-

(880) Anderweite Licitation. Zum Bedarf des hieſigen Königl. Staab-Laza-
reths und der Garniſon- Verwaltung ſoll

den 11. Auguſt e. Vormittags 11 Uhr,
die Lieferung von circa

200 Pfund Talglichte, à 14 Stück, 300 Pfund Brennöl und 1 Pfund Dochtgarn
im hieſigen Einquartierungs-Büreau öffentlich verdungen werden, woſelbſt auch
die Bedingungen zur Einſicht bereit liegen. Merſeburg, den 3. Auguſt 1840.

De r Mal gii ſt r a t.
(841) Verpachtung. Die halbe Scheune Nr. 957. in den Leuna'ſchen Scheunen

ſoll von heute ab verpachtet werden.
Auguſt Schur ig, Johannisgaſſe.

7857) Pflaumen Verpachtung. Die Gemeinde Niederclobicau verkauft ihre
Pflaumen den 9. Auguſt 1840, Nachmittags 3 Uhr. Kaufliebhaber haben ſich in der da
ſigen Schenke einzufinden. Der Richter Hülße.

(861) Auction. Jm Auftrag des hieſigen Königl. Land- und Stadtgerichts ſollen
vom Unterzeichneten
den 22. Auguſt d. J. Vormittags von s Uhr und Nachmittags von 2Uhran,
hierſelbſt im Bruhl im Lippmannſchen Hauſe, mehrere Nachlaßgegenſtände, als: Moööbeln,
Betten, Kleidungsſtücke, ſilberne Münzen und Löffel, zinnerne Teller, 1 Stutzuhr und
1 Guitarre, gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1840.
De hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

e ree7225(882) Torf-Lieferung. Es ſoll auf nächſten Sonntag, als den 9. d. M. der
diesjährige Bedarf von 10000 Stuck Braunkohlenſteinen an den Mindeſtfordernden in
Entrepriſe gegeben werden, und haben ſich die Licitanten gedachten Tages Vormittag
8 Uhr in dem Schulgebäude auf der Vorſtadt Neumarkt einzufinden und die dazu gehö-
rigen Probeſteine mit beizubringen

Die Schul- und Kirchfahrts-Deputation.Schneider. Schutz e.
(881) Haus- Verkauf. Jch Endesunterzeichneter bin geſonnen mein Wohnhaus

im Bruhl, welches ſich wegen der innern Einrichtung und der vorbeifließenden Geiſel zu
jedem Geſchäfte eignet, aus freier Hand zu verkaufen. Es enthält 12 Stuben, mehrere
Kammern, Kuche mit Maſchinenofen, Keller, gedielte Schüttboden, 3 Pferdeſtalle zu 6 Pfer-
den, mehrere andere Ställe, und Hofraum, worin ſich ein ſchöner Brunnen befindet, einen
Garten mit Obſtbäumen, welcher zu einer Torfſtreicherei mit Horten eingerichtet iſt. Es
können dahero Kaufluſtige ſich jeden Tag bei mir einfinden, und gedachtes Haus in Augen-
ſchein nehmen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1840. Lippmann.er ereaSro(6856) Verkauf. Ein Pianoforte in Flügelform iſt wegen unerwarteter Veränderung
ſehr billig zu verkanfen beim Domkuſter Heße.

W
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(858) Garbenkorn- Verkauf Sonntag den 9. Auguſt d. J., Nachmittags 43 Uhr,

in Schortau bei Bedra. Rötſcher.(860) Verkauf. Ein alter, aber noch ſehr brauchbarer Wagen (Hamburger) iſt
zu verkaufen. Das Nähere im Laden des Herrn Kaufmann Leopold Meißner am Entenplan.
T 69) Logis- Vermiethun g. Ein freundliches Logis fur einen ledigen Herrn
mit Meubles iſt in der Nähe der Bürgerſchule in Nr. 356. zu vermiethen und kann ſo-
gleich oder zu Michaeli bezogen werden.

(867) Logis-Vermiethung. Ein Logis nebſt Schlafkammer in Nr. 4. am Markt
iſt dieſe Michaeli an einen ledigen Herrn ohne Möbels zu vermiethen. Eingang auf
dem grünen Markt.

(866) Logis-Vermiethung. Jn Nr. 79. am Markte iſt dieſe Michaeli eine
Stube und Schlafkammer an einen ledigen Herrn mit Moöbels zu vermiethen.

(874) Logis-Vermiethung. Eine Wohnung in der zweiten Etage meines Hau-
ſes, beſtehend aus zwei Stuben nebſt Zubehör, und eine Erker- Wohnung werden zu Mi
chaelis d. J. miethlos.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1840. Leopold Meißner.
T 6877) Logis-Vermiethung. Jn der Hütergaſſe iſt in dem Hauſe Nr. 372. das
untere Logis an eine ſtille t zu vermiethen und kann daſſelbe zu Michaelis bezogen
werden. Merſeburg, den 1. Auguſt 1840.

(886) Logis-Vermiethung. Jn dem den Vokckmannſchen Erben gehörigen Hauſe
(Domapothekergaſſe Nr. 223.) ſind zu Michaelis mehrere freundliche und bequeme Logis
für größere und kleinere, ſtille Familien, oder auch das Haus im Ganzen zu vermie-
then. Näheres im Hauſe ſelbſt bei dem Candidat Volckmann.

(887) Hand lun g s A n zeig e. Beſte neue Matjes Heringe empfehle ich in Schocken
und einzeln zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1840. Carl Wilhm. Klingebeil.
(885) Empfehlung. Meinen geehrten Kunden mache ich ergebenſt bekannt, daß

ich wieder neue Getreide-Reinigungs- Maſchinen bei Herrn Gaſtwirth Pinkert zu Wei-
ßenfels beſorgt habe. Auch empfehle ich Hexelmaſchinen, Futtermaſchinen, Malzbrauma
ſchinen, Drehrollen u. dergl. zu möglichſt billigen Preiſen.

Gottlob Suünderhauf, Maſchinenbauer in Lutzkewitz bei Zeitz.
(872) Empfehlung. Einem hohen und verehrten Publikum beehre ich mich ganz

ergebenſt anzuzeigen, daß ich alle Sorten künſtliche Blumen auf Hüte, Haubchen 2c., alle
Arten Kranze und ſonſtige in dieſes Fach gehörende Blumenarbeiten auf das Prompteſte
und zu möglichſt billigen Preiſen anfertige.

Wilhelmine Hellwig, Saalgaſſe Nr. 409.
(875) Preußiſche Renten-Verſicherungs- Anſtalt.

Diejenigen geehrten Mitglieder der Preuß. Renten-Verſicherungs- Anſtalt, welche
beabſichtigen, auf ihre unvollſtändigen Einlagen der Jahresgeſellſchaft 41839 Nachtragszah-
lungen zu bewirken, ſo wie diejenigen, welche durch neue Einlagen die Mitgliedſchaft der
Jahresgeſellſchaft 1840 erwerben wollen, erſuche ich noch in dieſem Monate mir die
desfallſigen Betrage zukommen zu laſſen. Vom 3. September bis 2. November e. muß
nach 10. der Statuten ein Aufgeld von 6 Pf. pro Thaler entrichtet werden.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1840.
Der Special-Agent der Preuß. Renten-Verſicherungs- Anſtalt,

Leopold Meißner.
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(865) Anzeige. Nach angeſtellten Prufungen hat ſich ergeben, daß das Fleiſch

des auf engliſche Art geſchlachteten Viehs weit kraftvoller im Gemuße iſt, als das auf
gewöhnliche Weiſe Geſchlachtete. Deshalb habe ich, um den Wünſchen mehrerer meiner
werthen Abnehmer entgegen zu kommen, mich entſchloſſen, einen wohlgenährten Ochſen

auf dieſe Manier zu ſchlachten. Jch zeige dies zur hochgeneigten Beruckſichtigung gehor-
ſamſt an, und werde, wenn ich durch ſchnelle Abnahme in meinem Vorhaben unterſtützt
werde, fortfahren in dieſer Art zu ſchlachten. Vorherige Beſtellungen würden mich in
meinem Vorhaben zuverſichtlicher machen, und ich bitte demzufolge mich durch dieſe hoch-
geneigteſt zu unterſtutzen. Die Schlachtung erfolgt den 13. Auguſt, Mittags 2 Uhr.

Julius Beyer, Fleiſchhauermeiſter, Unteraltenburg Nr. 799.
(863) Roßbacher Braunkohlenziegel, kleine und große, werden fortwährend

in guter Qualitat, erſtere fur 2 Thlr. 5 Sgr. und letztere für 4 Thlr. 10 Sgr. bis an
Ort und Stelle geliefert durch den Copiſt Pietzſch.

(868) Verloren. Am 26. v. M. iſt auf dem Wege von Meuſchau bis auf den
Nenmarkt ein ſilberner Strickhaken verloren gegangen; der ehrliche Finder wird gebeten,
ſolchen gegen eine angemeſſene Belohnung bei dem Backermeiſter Schaäfer abzugeben.

Neumarkt vor Merſeburg, den 2. Auguſt 1840.

(873) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Nadler-Pro-
feſſion zu erlernen, kann unter annehmlichen Bedingungen ſogleich ein Unterkommen fin-

den bei dem Nadlermeiſter Carl Hellwig,Saalgaſſe Nr. 409.
862) Auszuleihen. Capitalien von 700 800 Thlr., 500 Thlr., 300 Thlr.

und 100 Thlr. iſt hypothekariſch unterzubringen beauftragt
der Copiſt Pietzſch.

(884) Concert Anzeige. Sonntag den 9. Auguſt wird im Riſchgarten ein Con
eert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittag. J. F. Braun.

—c———S—m——SE(883) Einladung. Kunftigen Sonntag als den 9. Auguſt wird bei mir ein Stern-
ſchießen und Kirſchkuchenfeſt mit Tanzmuſik ſtattfinden es ladet hierzu ergebenſt ein

Hartmann in Lopitz.
(871) Einladung. Einem geehrten Publikum erlaube ich mir die ergebenſte An

zeige zu machen, daß ich Sonntag, als den 9. Auguſt meinen Einzugſchmaus, ſo wie Mon-
tag zum Jahrmarkt Tanzmuſik halten werde, wobei mit guten Speiſen und Getränken
aufwarten wird, und um recht guütigen Beſuch bittet

Ch. Wächter zur Funkenburg.
(879) Einladung. Sonntag den 9. Auguſt iſt im Bürgergarten Tanzmuſik. An-

fang 6 Uhr.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1840. F. Sobbe.
(870) Theater Anzeige für Lauchſtädt.

Sonnabend den 8. Auguſt: Die Schweizerfamilie, Oper in 2 Acten von Weigl
Sonntag den 9. Auguſt: Lenore, Melodrama in 3 Abtheilungen von Carl v. Holter.

Lauchſtaädt, den 3. Auguſt 1840. Heinrich Bethmann.
2

(869) Tempora mutantur, ef nos mutamur in illis
ſang jener Dichter, ohne wohl daran zu denken, daß einſt die Zeiten kommen wuärden,
wo das beſcheidene Anklopfen an eine Thüre als ein Zeichen der größten Gemeinheit

angeſehen wurde Oa
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